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âtbr. b, Sir*: Sltmm bon Êamogaff. 513

3Ücf)tcr, fijager uni) ^ifdjer beim großen ^fifdj-
reid)tum ber Obetengabinet 6een biefer 6adj-
Inge an. Und ift aud ber ©idjtung ßefannt ber

fagenßafte, ßalt> ßeroifdje, ßalb 3toeifelßafte atte

$ûger Solani bon ißontrefina mit feinem nie

feßtenben 6tußen, ber „Äonig ber SSernina".
Slocf) ßaufen bie ecßten Könige ber S3ernina,
bie ftoljen 6teinabler, in ißren fieben fijorften
in ben Reifen ber ïïftorteratfdj- unb S^ofegtater.
<2d mag feftgeßalten fein, baß aile biefe fieben
iöorfte fid) unterhalb ber 2öalbgren3e befinben,
bie, toie gefagt, im ©ngabin, toie im Sßallid, über
2100 ÏÏReter ßinaufreidjt.

3n alten Seiten, aid bie 3eßntenßerrfdjaft
brücfte, toar ber Oberengabiner 23auer audj
Slderbauer. Sin bem fonnigen, toeftlicß ©elerina

gelegenen 23ergßange finb ßeute nod) bie Serraf-
fierungen feft3uftellen, auf benen einftmald bie

Sloggenäderdjen gelegen ßaben. SIber toeber

33ief)3ud)t unb SBalbtoirtfdjaft, nod) ffagb unb

ffifd)eret unb ber früß eingegangene Slderbau

toermodjten, troßbem Kriege, ißeft unb fijungerd-
note bie 33olfd3aßl 3U3eiten ftarf Perminbert ßat-
ten, bie fiel) rafcß bermeßrenben ©intooßner gan3

3U ernäßren. 3m 17. unb 18. ffaßrßunbert feßte
eine ftarle Sludtoanberung ein, 3uerft nad) 3tq-
lien, bann nad) allen Seiten bed i?ontinentd.

Sie ©ngabiner iUrffeetoirte, Quderbäder ufto.

erfreuten unb erfreuen fid) nod) eined europä-

ifdfen Slufed. SÖiele bon ißnen 3ogen mit ißren

©rfparniffen toieber in bie Heimat 3urüd.

Slid bie Sllbulabaßn bem f^rembenberfeßr ind

©ngabin bie Sore öffnete, irmrbe nidjt allein ein

ftarfer i)3ro3entfaß beim 23aßnbau befdjäftigter
italienifdjer Slrbeiterbeböllerung im ©ngabin
bauernb anfäffig, ed tourben aucß bie ©efaßren
ber ©ntbölferung, toie fie in anbern S3ünbner-

unb Seffinertälern im ©ebirge 3utage getreten
finb, für bad ©ngabin aufgeßoben. 0er große

^rembenberfeßr, ber 33au ber bieten unb großen

fiioteld, beren Unterßalt unb 23etrieb unb toad

ailed bamit 3ufammenßängt, braeßte pulfieren-
bed fieben in bie Oberengabiner ^rembensent-
ren mit 6t. Sftoriß an ber 6piße. fi>eute ßaben
bie elf politifeßen ©emeinben im Oberengabin
3ufammen 9000 ©intooßner. 3ßre Saßt bermeßrt
fieß ind Sielfadje, toenn ber ffrembenftrom fid)

3ur SBinterd- unb 6ommerd3eit in regulärer
Sßetfe ind ©ngabin ergießt. 3n ben prad)tboll
audgeftatteten fijoteld, bon benen bad auf ftotger
fiibße mit freiem 23ticf auf bie fdjönfte Sllpen-
anfidjt aid einfamer ißalaft mit ber mobernften
©inridjtung ßingebaute 6ubrettaßaud ob 6t.
SJtoriß bad SJlufterbeifpiel fdjtoeÎ3erifdjer fijotel-
fultur barftellt, finbet ber ©aft aud aller filer-
ren fiänbern, toad fein fiierç begeßrt.

Slatürlidj ift in ben großen fiioteld bed ©ngn-
bind ber fimrud ber internationalen Steifetoelt
eine 6elbftberftänblicß!eit unb bie entfpredjenbe
tlleibung ba3u borgefdjrieben. 0er einfaeße

Sourift finbet aber in 6t. SJtoriß fotooßl toie im

gan3en Oberengabin Unterfunft in Jeber ißreid-
läge unb fann in fleinen fijäufern entfprecßenb
befdjeiben auftreten, ©etn fijodjgebtrgdflima toirb
bie itleibung 3U jeber $aßred3eit entfpredjenb
an3upaffen fein.

6o ßat im ©ngabin ein jeber fein fieben,
feine 6portbetätigung unb fein S3ubget auf feine
SBeife eingerießtet. 0ie fianbfdjaft aid foldje ift
fieß immer gleidj geblieben, fimnbertmal blauer
aid ber finmmel finb, mit 6egantini su fagen,
nod) immer bie 6een. Sîon blenbenber ffülle ift
bad fiidjt, bad fid) über bie 23erge unb Säler
ergießt. Unb erßaben tßronen bie Stiefen ber

33erge, bie Königin 23ernina über allen ßerr-
feßenb unb feßtoeigfam, Opfer forbernb, über bem

toanbelßaften Sun ber Sftenfdjen nun bereits feit
bieten fijaßrtaufenben. SIber eined ift fidjer, ißre

©eftalt erfaßt nur gan3 bie große 6eete unb

ber große ©eift, bie aud) in einem ärmlicßen
©etoanbe tooßnen tonnen. 0enn nur einer fd)uf
bied atled, bon bem toir nidjt toiffen, toad für
ein ©etoanb er trägt. ff. Sit.

îlbant oott damogaffc.

©a, wo ber Snnftrom brattfet im @ngabinerta(,

3Cuf fjotjem gelfen fîeïjet bie gtfte ®uarba»al,

Unb aut> ben bunïeln Säumen ï)orî) oben feßaurig wilb

Sie t)o£)fn St'irme ragen — ein fdjrecîenôolieê SStib.

©ort fi|t ber Saftettane beë ®otteêbaufeé> @bur,

©od) tyb'fmt er ©otteê ®efe|e unb tilgt ber greibeit ©put,
Unb berrfd)t, ein arger Srcinger, nur fretynenb freuet 6uft;
Sîie bat beb Ungtiictb ßeiben gerübret [eine Skufi.

9îid)t weit nom fflîertabrunnen, im Sorfe SKabulein,

^iei, wetcb ein Stttbm ertönet »on einem 50îâgbetein,

©eê Samogajïerê S£oc£)ter, fo minnigtid) unb ïjolb

@ie b«ift SEateê Sîofe, ibr Jperj i(i rein wie ®oïb.

„3br folït — fprad) ju ben &ncd)ten ber SSogt im ©ngabin —

eperfubren mir nocß beute bie (Samogaflerin

@ie fott jttr Äurjweit bienen mir fetbft ju biefer grifl,
©otd)' SStume nimmer gewaeßfen für Sauern unb Birten ifi."
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Züchter, Jäger und Fischer beim großen Fisch-
reichtum der Oberengadiner Seen dieser Sach-
läge an. Uns ist aus der Dichtung bekannt der

sagenhafte, halb heroische, halb zweifelhafte alte

Jäger Colani von Pontresina mit seinem nie

fehlenden Stutzen, der „König der Vernina".
Noch Hausen die echten Könige der Bernina,
die stolzen Steinadler, in ihren sieben Horsten
in den Felsen der Morteratsch- und Nosegtäler.
Es mag festgehalten sein, daß alle diese sieben

Horste sich unterhalb der Waldgrenze befinden,
die, wie gesagt, im Engadin, wie im Wallis, über
2l()t) Meter hinaufreicht.

In alten Zeiten, als die Zehntenherrschaft
drückte, war der Oberengadiner Bauer auch

Ackerbauer. An dem sonnigen, westlich Celerina
gelegenen Berghange sind heute noch die Terras-
sierungen festzustellen, auf denen einstmals die

Noggenäckerchen gelegen haben. Aber weder

Viehzucht und Waldwirtschaft, noch Jagd und

Fischerei und der früh eingegangene Ackerbau

vermochten, trotzdem Kriege, Pest und Hungers-
nöte die Volkszahl zuzeiten stark vermindert hat-
ten, die sich rasch vermehrenden Einwohner ganz

zu ernähren. Im 17. und 18. Fahrhundert setzte

eine starke Auswanderung ein, zuerst nach Ita-
lien, dann nach allen Teilen des Kontinents.
Die Engadiner Kaffeewirte, Zuckerbäcker usw.

erfreuten und erfreuen sich noch eines europä-
ischen Rufes. Viele von ihnen zogen mit ihren

Ersparnissen wieder in die Heimat Zurück.

Als die Albulabahn dem Fremdenverkehr ins

Engadin die Tore öffnete, wurde nicht allein ein

starker Prozentsatz beim Bahnbau beschäftigter
italienischer Arbeiterbevölkerung im Engadin
dauernd ansässig, es wurden auch die Gefahren
der Entvölkerung, wie sie in andern Vündner-
und Tessinertülern im Gebirge zutage getreten
sind, für das Engadin aufgehoben. Der große

Fremdenverkehr, der Bau der vielen und großen

Hotels, deren Unterhalt und Betrieb und was

alles damit zusammenhängt, brachte pulsieren-
des Leben in die Oberengadiner Fremdenzent-
ren mit St. Moritz an der Spitze. Heute haben
die elf politischen Gemeinden im Oberengadin
zusammen 9vví> Einwohner. Ihre Zahl vermehrt
sich ins Vielfache, wenn der Fremdenstrom sich

zur Winters- und Sommerszeit in regulärer
Weise ins Engadin ergießt. In den prachtvoll
ausgestatteten Hotels, von denen das auf stolzer

Höhe mit freiem Blick auf die schönste Alpen-
anficht als einsamer Palast mit der modernsten
Einrichtung hingebaute Suvrettahaus ob St.
Moritz das Musterbeispiel schweizerischer Hotel-
kultur darstellt, findet der Gast aus aller Her-
ren Ländern, was sein Herz begehrt.

Natürlich ist in den großen Hotels des Engn-
dins der Luxus der internationalen Neisewelt
eine Selbstverständlichkeit und die entsprechende

Kleidung dazu vorgeschrieben. Der einfache

Tourist findet aber in St. Moritz sowohl wie im

ganzen Oberengadin Unterkunft in jeder Preis-
läge und kann in kleinen Häusern entsprechend

bescheiden auftreten. Dem Hochgebirgsklima wird
die Kleidung zu jeder Jahreszeit entsprechend

anzupassen sein.

So hat im Engadin ein jeder sein Leben,
seine Sportbetätigung und sein Budget auf seine

Weise eingerichtet. Die Landschaft als solche ist
sich immer gleich geblieben. Hundertmal blauer
als der Himmel sind, mit Segantini zu sagen,
noch immer die Seen. Von blendender Fülle ist
das Licht, das sich über die Berge und Täler
ergießt. Und erhaben thronen die Riesen der

Berge, die Königin Bernina über allen Herr-
schend und schweigsam, Opfer fordernd, über dem

wandelhaften Tun der Menschen nun bereits seit

vielen Jahrtausenden. Aber eines ist sicher, ihre
Gestalt erfaßt nur ganz die große Seele und

der große Geist, die auch in einem ärmlichen
Gewände wohnen können. Denn nur einer schuf

dies alles, von dem wir nicht wissen, was für
ein Gewand er trägt. F. M.

Adam von Camogask.

Da, wo der Jnnstrom brauset im Engadinertal,

Auf hohem Felsen stehet die Feste Guardaval,

Und aus den dunkeln Bäumen hoch oben schaurig wild

Die hohen Türme ragen — ein schreckenvolles Bild.

Dort sitzt der Kastellane des Gotteshauses Chur,

Doch höhnt er Gottes Gesetze und tilgt der Freiheit Spur,
Und herrscht, ein arger Dränger, nur fröhnend frecher Lust;

Nie hat des Unglücks Leiden gerühret seine Brust.

Nicht weit vom Merlabrunnen, im Dorfe Madulein,

Hei, welch ein Ruhm ertönet von einem Mägdelein,

Des Camogaskers Tochter, so minniglich und hold!

Sie heißt des Tales Rose, ihr Herz ist rein wie Gold.

„Ihr sollt — sprach zu den Knechten der Bogt im Engadin —

Herführen mir noch heute die Camogaskerin!

Sie soll zur Kurzweil dienen mir selbst zu dieser Frist,

Solch' Blume nimmer gewachsen für Bauern und Hirten ist."



514 gtoet Sßallifet ©agen.

Seê SBortê erfdjraf bie 3urtgfrau, unb bet' (öcrjmciflung 5Kad)t

(SrfüUt tï)t £etj. ©te flehet. Umfonfl! SOîtt Âerferê 9îacf)t

Oebrotjet wirb bcm SSater. Ser fprad) : „©agt eurem £errn :

3d) bring' tfjm fetbfl bie Sod)ter, fûrmaljr id) ttju' eê gern

Sodj mill id) arinod) fdjmMen — gcïjt, fagt eê it)m gefdjmtnb —
SBeoor id) eê ii)m bringe, baê tjolbe teure Äinb.

Senn rcipt, eê foil bie Sodjter — bcê fei mein SBort gum spfanb —
©rfdjetnen »or bcm Herten in gterlid)em ©eiuanb." —

Saè baucht bie £ned)te biUig. Sa fprad) ber ©ajlellan:

„SBoljlan am frühen SRorgcn mitt id) baê Äinb cmpfatj'n !" —
@ê eilt ju feinen greunben unb fammelt fie gumal

llbam ber Samogaffer ringêum »on ffierg unb Sal.

„gün»al)r 3f)t foUt mit bctftrfjn, roenn frûf) ber SDZorgcn graut,

lllê geflgefolge gu führen inê ©d)lop bie l>oIbe (Braut;
Sod) follt if)r nidjt »ergeffen — merit rooljl! — ben Manien ©tafyl

3u bergen im ©emanbe beim 3ug auf ©uarbaoal!"

griil), alê ber ©onne ©tü£)en erfüllt mit SBunberprad)f

Ser SBolfen gû'lbnen ©djleicr, ber fcljô'ne SOîorgen ladfjt,

(Srfcïjeint auf l>ot)em @d)loffe mol)l nad) beê iperrn ©etycip

2tbam mit feiner Sodjter, in .Rietbern feftlid) meip.

3t)m folgten bie ©etreuen biê »or beê ©djloffeê Sor,
©te fingen IpodEjjeitêlieber unb (freuen (Blumenflor.

„Statin — ruft enfgrtcït ber (Burgherr — ici) Ijâtte nie

Safi mürben meine (Befcfjte fo fejilid) fdjo'n »ottbradjt!"

Qsr eilt bie l)ol)e Steppe fjerab, in freier Suff

Srücft er »or aller ICttgen bic Jungfrau an feine (Bruft.

Sa glüf)t ber 3orn beê (Saterê, fein 2tuge fprühet ©lut,
(Sr gueft baê ©d)mert: ber Sränger, et liegt in feinem (Blut.

SQSie ba bie ©dpuerter flirren im frühen SOforgenjfrafil

SBte flimmern bie blanfen SBaffen mie flinget ber blut'ge ©tat)I
SBte fpielen ba gttr ^>od)jeit bie rüjligen ©äffe all'
©o munberfame SBetfen, fo jaubcrljaften ©djall

SBie flammt bie blut'ge 8ol)e burd) bidjten (Kaud)cê ©djmatt
SBie Eradjet baê ©ebälfe, roie broljnt ber Srümmer gall
©rrungen ijl bie greif>eit gerfto'ret ©uarbaoal

Saè tat ber Samogaffer »om ©ngabinertal sibr. ». Strj.

3toet QBattifer Sagen.

©ad b e t g e 11 e 33 u cf).

„3d) gab eud) eine ©efdfidfte betfprocgen."
3Jtit biefen ÜBotten fe^te fid) fiouid Soquo3, bei'

6d)ulmeiftet bon 6alban, ?u und auf bie 23anf
bot unfetem ioâuddfen, trio toil bie j?ûï)te bed

Slbenbd genoffen. — „ioiei eine! 3d) gab' fie nod)
bon meinem ©togbatet. ©t gat bie Seute, bie

baiin boifommen, gefannt. Sie ftammten aile
aud bem ©otf. 6o büift 3f)i mit'd glauben: ed

ift atled toagt."
©d toai 3ui Seit/ ba bie Seute bon 6al-

ban feben 6ommet ûbei ben 33eig ftiegen unb
im 21oftatal in ©ienft gingen, um igten Untei-
f)att su beibienen. ©in 23utfd)e bon jtoolf f}al)-
len flomm fiifdj unb fed auf bem 2Beg ?um
©togen 6t. 33emfjaib hinauf. Unteitoegd begeg-
nete ei einem fegönen ioettn, bei ba feinen 2Beg

ging, ein ^etleifen am 2Itm. ©er j^nabe 30g
^öftic5 feine 9Mge unb aneibot fidj bem ^iem-
ben, iïfm bad ^elïeifen 3U tiagen. ©ad nal)m bei
$rembe gem an.

„©u toiift leid) belohnt toeiben," fprad) ei 3um
Knaben.

Unb fie gegen nebeneinanbei. 2Bie fie 3U einem
i?ieu3toeg fommen, ftegt bei ^ert ftill unb fagt
3um Knaben:

„@elb fann id) bii nicf)t geben. SIbei toeigiet)
bium niegt bad SETtaut! ©a ïjaft bu ettoad 33ef-
feied: ein 33uc^/ bad bii in allen Sagen bed

Sebend nügen toiib."

Unb ei 3iel)t aud feinem ^Jelleifen ein bided
23ud), lot toie bon fiifdfem 331ut. ©ei i^nabe
langt bainad).

„SJlimm bid) in 2Id)t!" fügt bei <oen ï)in3U.

„©u fannft bid) fegt feinei nic^t bebienen. ©u
bift nod) 3u flein! ©u toiift ed auftun, toenn bu

3toan3ig bift!"
„©ift toenn id) 3toan3ig bin!? 60 lang mag id)

nid)t toaiten. 3d) toeib' ed boilfei auftun obei
beilieien."

„23eiul)ige bid)! 3c() leg' ed ba untei biefen
6tein, unb toenn bie 3toan3ig 3al)ie beigangen
finb, toenn bu ed bann biaudfft, fannft bu nui
toünfdfen, unb bu toiift ed 3m ^ianb gaben;
felbft toenn bu in ^lanfieid) obei in Slmeiifa
obei gai in 61)ina fein toüibeft, bad 23udj toiib
gan3 allein 311 bii fommen!"

2Kit biefen Sßoiten beifdftoanb bet f^tembe.
©et i^nabe gätte nicf)t fagen fönnen, too^in et
gegangen.

©ie 3agte gingen gin. ©et iînabe toutbe ein
SJtann. 3gi fönnt 6ud) benfen, bag et fein metf-
toütbiged ©tlebnid Pom 6t. 23etnl)atb nidft Pet-
geffen gat. 6old)e ©inge Petgigt man niemald.
61 toat fdfon 3toeiunb3toan3ig fjfagie alt, abet
niemald toat et einftgaft in iJlot getoefen. Unb
bann, et gatte SIngft bot bem S3ud)e, bad Pom

îeufet fommen mugte. ©ined ïaged abet, ba

toat et geftig in ein SRäbdjen bet ©egenb betliebt.
Slber bad SJläbdfen ertoibette feine Siebe nid)t,
ed maegte fief) nut luftig übet if>n, benn ed liebte

S14 Zwei Walliser Sagen.

Des Worts erschrak die Jungfrau, und der Verzweiflung Macht

Erfüllt ihr Herz. Sie flehet. Umsonst! Mit Kerkers Nacht

Gedrohet wird dem Vater. Der sprach: »Sagt eurem Herrn:
Ich bring' ihm selbst die Tochter, fürwahr! ich thu' es gern!

Doch will ich annoch schmücken — geht, sagt es ihm geschwind! —
Bevor ich es ihm bringe, das holde teure Kind.

Denn wißt, es soll die Tochter — des sei mein Wort zum Pfand —
Erscheinen vor dem Herren in zierlichem Gewand." —

Das däucht die Knechte billig. Da sprach der Castellan:

»Wohlan! am frühen Morgen will ich das Kind empfah'n!" —
Es eilt zu seinen Freunden und sammelt sie zumal

Adam der Camogasker ringsum von Berg und Tal.

»Fürwahr! Ihr sollt mir bcistchn, wenn früh der Morgen graut,
Als Festgefolge zu führen ins Schloß die holde Braut;
Doch sollt ihr nicht vergessen — merkt wohl! — den blanken Stahl
Zu bergen im Gewände beim Zug auf Guardaval!"

Früh, als der Sonne Glühen erfüllt mit Wunderpracht

Der Wolken güldncn Schleier, der schöne Morgen lacht,

Erscheint auf hohem Schlosse wohl nach des Herrn Geheiß

Adam mit seiner Tochter, in Kleidern festlich weiß.

Ihm folgten die Getreuen bis vor des Schlosses Tor,
Sie singen Hochzeitsliedcr und streuen Blumenflor.

»Traun! — ruft entzückt der Burgherr — ich hätte nie

Daß würden meine Befehle so festlich schön vollbracht!"

Er eilt die hohe Treppe herab, in frecher Lust

Drückt er vor aller Augen die Jungfrau an seine Brust.
Da glüht der Zorn des Vaters, sein Auge sprühet Glut,
Er zuckt das Schwert: der Dränger, er liegt in seinem Blut.

Wie da die Schwerter klirren im frühen Morgenstrahl!
Wie flimmern die blanken Waffen! wie klinget der blut'ge Stahl!
Wie spielen da zur Hochzeit die rüstigen Gäste all'
So wundersame Weisen, so zauberhaften Schall!

Wie flammt die blut'ge Lohe durch dichten Rauches Schwall!
Wie krachet das Gebälke, wie dröhnt der Trümmer Fall!
Errungen ist die Freiheit! zerstöret Guardaval!

Das tat der Camogasker vom Engadinertal! Adr. v. Arx.

Zwei Walliser Äagen.

Das verhexte Buch.
„Ich hab euch eine Geschichte versprochen."

Mit diesen Worten setzte sich Louis Coquoz, der

Schulmeister von Salvan, zu uns auf die Bank
vor unserem Häuschen, wo wir die Kühle des

Abends genossen. — „Hier eine! Ich hab' sie noch

von meinem Großvater. Er hat die Leute, die

darin vorkommen, gekannt. Sie stammten alle
aus dem Dorf. So dürft Ihr mir's glauben: es

ist alles wahr."
Es war zur Zeit, da die Leute von Sal-

van jeden Sommer über den Berg stiegen und
im Aostatal in Dienst gingen, um ihren Unter-
halt zu verdienen. Ein Bursche von zwölf Iah-
ren klomm frisch und keck auf dem Weg zum
Großen St. Bernhard hinauf. Unterwegs begeg-
nete er einem schönen Herrn, der da seinen Weg
ging, ein Felleisen am Arm. Der Knabe Zog

höflich seine Mütze und anerbot sich dem Frem-
den, ihm das Felleisen zu tragen. Das nahm der

Fremde gern an.
„Du wirst reich belohnt werden," sprach er zum

Knaben.
Und sie gehen nebeneinander. Wie sie zu einem

Kreuzweg kommen, steht der Herr still und sagt

zum Knaben:
„Geld kann ich dir nicht geben. Aber verzieh

drum nicht das Maul! Da hast du etwas Bes-
seres: ein Buch, das dir in allen Lagen des

Lebens nützen wird."

Und er zieht aus seinem Felleisen ein dickes

Buch, rot wie von frischem Blut. Der Knabe
langt darnach.

„Nimm dich in Acht!" fügt der Herr hinzu.
„Du kannst dich jetzt seiner nicht bedienen. Du
bist noch zu klein! Du wirst es auftun, wenn du

zwanzig bist!"
„Erst wenn ich zwanzig bin!? So lang mag ich

nicht warten. Ich werd' es vorher auftun oder

verlieren."
„Beruhige dich! Ich leg' es da unter diesen

Stein, und wenn die zwanzig Jahre vergangen
sind, wenn du es dann brauchst, kannst du nur
wünschen, und du wirst es zur Hand haben)
selbst wenn du in Frankreich oder in Amerika
oder gar in China sein würdest, das Buch wird
ganz allein zu dir kommen!"

Mit diesen Worten verschwand der Fremde.
Der Knabe hätte nicht sagen können, wohin er

gegangen.
Die Jahre gingen hin. Der Knabe wurde ein

Mann. Ihr könnt Euch denken, daß er sein merk-
würdiges Erlebnis vom St. Bernhard nicht ver-
gessen hat. Solche Dinge vergißt man niemals.
Er war schon zweiundzwanzig Jahre alt, aber
niemals war er ernsthaft in Not gewesen. Und
dann, er hatte Angst vor dem Buche, das vom
Teufel kommen mußte. Eines Tages aber, da

war er heftig in ein Mädchen der Gegend verliebt.
Aber das Mädchen erwiderte seine Liebe nicht,
es machte sich nur lustig über ihn, denn es liebte
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